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Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 2. 9».
Vierteljährl. Fr. t.öS.

In Solothurn bei
der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. SV.

Vierteljährl. Fr. t.SS.
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(Schematismus 1864.)
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Kongregationen.
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Höhere!
^ mentar Armen Wai- à" Korrek-

tions

Graubünden 39006 52166 87 53 87 5 61 8 i 3 2 135 i 2 1 i
Liechtenstein 8577 — 9 5 14 — — — — — 1 1 21 — — —
Schwyz 44649 539 30 35 59 7 8 82 3 3 1 8 77 5 5 1 i
Uri 14722 39 19 28 43 3 3 7 1 2 — 2 39 3 1 1 i
Obwalden 13304 95 7 20 25 4 2 20 2 1 — 2 30 1 1 1 i
Nidwalden 11S06 55 6 21 27 — 1 7 1 1 1 2 29 5 3 1 i
Appenzell I. Rh. 11806 123 5 7 10 — — 9 1 2 — — 15 — 1 1 i
Appenzell A- Rh. 2243 46329 — — — — — — — 2 — —
Gtarus S866 27563 3 4 5 — 1 4 1 — — 1 9 1 —
Zürich 11497 254903 4 — 3 1 1

Summe: 163176 381812 170 173 273 20 77 137 10 14 18 357j IS
»
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Ueber die antikatholischen Ge-

schichtsmährchen.

Die Inquisition. Was ist' denn

die Inquisition, von der man uns

noch in unsern Tagen ein so entsetzliches

Schreckbild entwirft, obwohl sie schon

seit Langem nicht mehr besteht? Die all-

gemein unter dem Volke verbreiteten

Mährchen schildern uns dieselbe als ein

entsetzliches Tribunal, das in allen katholi-
schen Ländern errichtet ist, das seine

Schlachtvpfer in dunkeln Kerkern foltert
und dieselben endlich auf beständig rau-
chenden Scheiterhaufen verbrennt; allein

Romane sind eben nur Romane und nicht

Geschichte-

Der protestantische Geschichtschrei-

ber Ranke und der erzprotest an-
tische Guizot selbst gestehen, daß die

Inquisition vor Allem eine politische
Anstalt war, bestimmt, die Einheit der

spanischen Monarchie zu schützen.

Die spanischen Könige erkannten in der

Häresie die gefährlichste Feindin des Frie-
dens in ihrem Lande und sie erklärten

daher dieselbe als Hoch verrat h am

Vaterlande. Da aber weder sie noch

ihre bürgerlichen Gerichtshöfe über Glau-
bensfragen, über Rcchtgläubigkeit oder

Häresie entscheiden konnten, so stellten sie

dafür ein eigenes geistliches Tribunal
auf. Diese Glaubensinquisitorcn theilten
dem Fürsten das Resultat ihrer Untersu-
chung mit und dieser verfügte alsdann
nach seinem Ermessen.

Man kann die spanische Inquisition
verschieden beurtheilen und man hat mehr
als Recht, wenn man die Mißbräuche und

die Grausamkeiten, mit denen politische

Leidenschaft dieses Tribunal zuweilen be-

besteckte, tadelt. Aber dieses trifft M
weltliche und nicht die kirchliche
Macht; das ganze Institut war ein

Staats- und kein Kirchen institut, und

kein Unparteiischer wird die Rolle, welche

die Geistlichen dabei im Auftrage
der Staatsgewalt übernehmen muß-

ten, mit der des Henkers verwechseln. —
Uebrigens ist bekannt, daß die Priester

beständig gesucht haben, die Strenge der

spanischen Inquisition zu mildern, obwohl
dieselbe als rein politisches Institut, wie

wir gesehen, auf keine Weise unter ihnen

stand.

L. Aber die Bartholomäus-Nacht
wird man sagen, ^diese schreckliche,

durch die katholische Kirche befohlene

Metzelei, bei welcher so viele Protestanten
ermordet wurden, war doch ein Akt der

kirchlichen Intoleranz.
Die Bartholomäusnacht ist noch weit
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mehr ein politisches und kein kirch-
liches Ereigniß. Die Protestanten em-

Porten sich in Frankreich gegen die recht-

mäßige Regierung; sie hatten den Versuch

gemacht, sich des Königs zu bemächtigen,

sie bildeten in der Nation für sich eine

besondere, unruhige, aufrührerische Ration,
die sich durchaus dem ganzen Lande auf-

dringen wollte. Der junge König Karl IX.
und seine stolze Mutter Katharina von

Medicis sahen durch die Verschwörung

von Amboise ihre Freiheit und ihr Leben

gefährdet; sie waren genöthiget, vor der

Verschwörung von Meaux die Flucht zu

ergreifen; die Führer der protestantischen

Partei wurden von Tag zu Tag frecher.

Durch alle diese Gewaltthätigkeiten auf's
Aeußerste getrieben, wollte sich die Königin
der Rebellen entledigen und bediente sich

zur Vollziehung ihrer Rache der durch

die Grausamkeiten der Hugenotten her-

vorgerufenen religiösen Aufregung und so

erfolgte die Ermordung der Protestanten
in der vielgenannten Bartholomäusnacht

zu Paris.
Die Religion war also der Vor wand,

aber keineswegs die wahre Ursache
der Bartholomäusnacht, Das weiß gegen-

wärtig jeder Unterrichtete; warum sind

denn nicht alle protestantischen Schrift-
steller so ehrlich, es einzugestehen?

Aber, sagt man, der Papst ließ doch

zu Rom wegen diesem schrecklichen Blut-
bade ein Vs veum lauàmus singen?

Das Vo veum luuàanrus wurde wirk-

lich in Rom gesungen, aber nicht wegen
den gemordeten Protestanten, sondern

wegen dem geretteten König. Gregor XIII.
erhielt vom französischen Hofe eine De-

pesche des Inhalts, daß der König und

seine Familie einer neuen Verschwörung

der Hugenotten entgangen und daß die

Anstifter und Mitschuldigen derselben zur

Strafe gezogen worden seien, und was

war nun wohl natürlicher, als daß der

Papst öffentlich Gott für diese Rettung
danken wollte? Von den bedauernswerrhen

Gräuelthaten, welche in dieser traurigen
Nacht vorfielen, wußte er damals noch

keine Silbe. Uebrigens sind diese Greuel

durch Parteigeist und Parteileidenschaft

auffallend übertrieben worden. Denn auch

mit dem besten Willen die Zahl dieser

Opfer so groß als möglich darzustellen,

konnte das bei diesem Anlaß erschienene

Nurt^rolvAk protestant für
ganz Frankreich nur 786 Namen auf-
treiben. Wir fragen: Ist der Umstand,

daß diese ermordeten Aufrührer Cal-
vinisten waren, wohl ein Grund, die

Schuld ihres Todes auf die katho-
lische Kirche zu wälzen? Rein, die

ganze Schuld der Bartholomäusnacht

liegt einzig auf dem machiavellischen Cha-
rakter der dazumaligen Staats-Politik.

0. Und wie verhaltet es sich mit den

nicht minder getadelten DragVlMden
in den Cevennen? Vorerst wird Jeder

Vernünftige zugestehen, daß bei den in
gewissen Ortschaften oder Cevennen gegen

die Hugenotten verübten Grausamkeiten

die Dragoner und Commissäre Ludwigs
des XIV. die Befehle ihres Gebieters

weit überschritten und daß eigentlich sie
die wahren Schuldigen waren. Ludwig
der XIV. war erbittert, daß die Prote-

stantei; die Einheit der Nation unmöglich

machten, daß sie sich insgeheim mit aus-

wärtigen Mächten gegen ihn verschworen,

daß sie fortwährend in Verbindung mit

England, dieser geschwornen Feindin

Frankreichs standen; der König beschloß

daher, endlich das Land von diesem

Gährungsstoff der Zwietracht zu reinigen.
Der König sah die Rechte der Krone

in Gefahr und er glaubte zur Gewalt

schreiten zu müssen. — Jederman weiß

aber auch, wie sehr die dazumaligc fran-
zösische Geistlichkeit und vorzüglich Bossuet

und F6»6lon, obwohl sie die Ansichten

des Königs über die Staatsgcfährlichkeit
der Hugenotten theilten, gegen jede Au-

Wendung von Gewalt sich aussprachen.

Wie können also vor den Augen des

gesunden Menschenverstandes diese Drago-
naden in den Cevennen als ein Beweis
der Intoleranz der kathol. Kirche ange-

führt werden? (Fortsetzung folgt.)

Corresfwndenzen und Notizen.

Der Schweizerbote und die Msthums-
Konferenz.

(Aus vem Bistyum Basel.)

Der ,Schweizerbote" enthielt neulich
einen Artikel über die Bisthums-Konferenz,
die er der Aufmerksamkeit der politischen
Presse werth haltet. Obgleich kirchlicher-

seits dieser Artikel nicht gerade besonderer

Aufmerksamkeit werth ist, so mag es doch

gut sein, einige schiefe Behauptungen und

unrichtige Auffassungen, die daselbst sich

vorfinden, zurückzuweisen.

Der ,Schweizerbote" hat ganz Recht,

wenn er die Einführung der Staatsprü-
fungen einzig damit entschuldigt, daß die

kirchliche Autorität zu indulgent hierin

war. Hoffen wir nun, es werde der

Staat dieses bloß zur Supplirung in

Anspruch genommene Recht alsbald auch

wieder fahren lassen, sobald die Bischöfe

ihrer dießseitigen Obliegenheit in strengerer

Weise nachkommen. Aber zwei Worte
kann der ,Schweizerbote" nie sprechen, ohne

daß eines den Bocksfuß verräth. „Wenn
nur die wissenschaftliche Bildung nicht
der bloße gute Schein ist; den man
einer weniger beliebten Sache geben will,
nämlich die jungen Theologen desto sicherer

und vollkommener römisch oder ultra-
montan infiziren und modeln zu
können!" Das ist wahrhaft ein Stück

Moral aus dem Herzen des ,Schweizer-
boten." Ist der Episcopat mit den Theo-
logen in wissenschaftlicher Hinsicht nicht

gar strenge, gleich erschallt Klage über

Obskurantismus und Verpönung der Wis-
senschaft; will der Episcopat aber selbst die

Förderung der kirchlichen Wissenschaft, als-
bald heult er über Schein, über H e u-

chelei, über verborgene Neb en ab-
sichten.

Doch der ,Schweizerbote" will seinen

Argwohn nicht ohne Motivirung ausspre-

chcn;'die Sympathien des Episcopats

für Ein si e dcln und Schw yz, die sind

ihm unverkennbare Beweise, daß die

schweizerischen Bischöfe es mit der ächten

Wissenschaft nicht ernst meinen.

Als ob man deßwegen, wenn man diese

oder jene Anstalt deßhalb lobt, daß sie

die Wissenschaft zugleich mit ächt relgiö-
sein Geist und lebendigem Katholizismus
verbindet, es mit der Wissenschaft schon

nicht mehr treu meine» könnte! Freilich,
hochmüthige Allwisser, die sich den Kopf
von All' und Jedem vollgepfropft haben,
aber über das Höhere und Ewige wenig

nachsinnen und die Tiefen des Katholi-
zismus nicht einmal zu erfassen im Stande

sind, mögen leichtlich so etwas meinen.

Aber, wenn sie noch Scham hätten, ließen
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sie sich belehren durch Hunderte und hun-
derte der größten Gelehrten, die entweder

selbst katholisch waren oder doch billig
gegen diese Religion urtheilten. Daß an

mehreren Lehr-Anstalten auch im Bisthum
Basel das religiöse und katholische Leben

sehr erlauet sei, zeigt wohl schon deutlich

der Umstand, daß selten einer in die

Theologie hinübertritt, dagegen Vereine

gedeihen, die nichts weniger als die Wie-

gen künftiger Kirchenmäuner sind. Konn-
ten wohl die Bischöfe diese Mißstände
verkennen? Durften sie nicht indirekt sich

darüber beschweren? Uebrigens ist es wohl

nur der Referent der ,Kirchen-Zeitung"
gewesen, der gerade Einsiedeln und

Schwyz in den Vordergrund schob; auch

F reib u r g und das, Knabenseminar
von St. Gallen w. verdmien der

rühmlichsten Erwähnung?
Der ,Schweizerbote" tadelt an den Bi-

schöfen, daß sie gerade nicht eine Lese-

Manie im gemeinen Volke wecken und

fördern wollen. Wir glauben aber, die

Bischöfe haben hierin auf ihrer Seite so

viele unbefangene Beurtheiler, reformater
wie katholischer Confession, liberalen wie

konservative» Namens, daß sie sich der

hämischen Kritik des ,Schweizerboten" ganz

gut entschlagcn dürften. Oder glaubt
etwa der Wohlerfahrne, die hohen kirch-

lichen Würdenträger sollten wenigstens

ihn zum Lesen allüberall empfehlen.

Am unglücklichsten gebehrdet sich der

,Schweizerbote" bei der Feiertagsfrage.
Glaube er nur nicht, daß die Bischöfe

ganz einfach im aufräumenden Sinne mit
ihm stimmen und wohl so ganz ohne

Garantie bestehende Feiertage wollen weg-
dekretiren lassen! Und insbesonders dürf-
ten wohl die Bischöfe mehr darauf dringen,
daß an etlichen mindern Feiertagen ge-

arbeitet werden dürfe, wenigstens in großen

Etablissements, als daß nach einem be-

kannten Despotcnsystem im Aargau jeder

feierliche Gottesdienst untersagt und

verpönt werde. Wir wollten wetten, daß

wir bei den Bischöfen, bei den Häuptern der

so sehr verschrieenen katholischen Hierarchie,
eine solche Knutenherrschaft, nach welcher

der,Schweizerbote" zu dürsten scheint, auf's
höchste verabscheut und mißbilligt finden

dürften. Zudem hatte das Volk im Aar-

gau, wenn es die — gegen seinen Willen

— von seinen Repräsentanten anbegehrte

und ihm oktroirte Aufhebung der zwei

Feiertage mit Unwillen aufnahm, so ganz

Unrecht nicht. Nicht das Volk wollte,
sondern die Regierung zwängte, der Bi-
sckwf war befugt, nachzugeben; man konnte

also annehmen, daß auch der Bischof lie-
ber nicht wollte, wenn er nicht müßte;
das war die damalige Sachlage. Sobald
aber die Bischöfe, und zwar vereint, etwas

für besser finden, so wird auch das Volk

willig.folgen, und dann braucht's nicht
halb so viel Galle und Zwang, um das

Nöthige durchzuführen. Es wäre nur zu

wünschen, daß auch auf Seite des

,Schweizerboten" nicht so viel „tönen-
des Erz von Freiheit und To le-
ranz zu finden wäre, und dafür mehr

„Wahrheit und Liebe.""

Die Einführung dcrMai-Andacht in Wyl.
(Si. Galler Korrespondenz.)

Wenn auch im Kanton St. Gallen der

Teufel neben dem guten Samen des hl.
Gallus sein Unkraut reichlich ausgestreut

hat, so ist doch der Waizen noch nicht
von Disteln und Dornen überwuchert
worden. Manchen Sieg hat der Radi-
kalismus bei uns gegen die Kirche Gottes

gefeiert, am 3. Juni 1861 die Schulen
versäuert und das Laienregiment in der

Kirche auf's Neue bestätigt; aber dennoch

lebt der altkatholische Geist in der Masse

des katholischen Volkes fort. Einen neuen

Beweis hat die Pfarrei Wyl geliefert.

Einige der angesehensten Familien der

Stadt hatten schon längst die Einführung
der Maiandacht gewünscht. Sie ersuchten

den gegenwärtigen Hochw. Guardian,
diese Andacht in der Kapuzinerkirche zu

gründen. Der Hochw. I". Guardian ent-

sprach und allsogleich gründete sich ein

Verein, um das nöthige Geld zu crhal-
ten. Reichlich flössen die Gaben aus der

ganzen Pfarrei. Die vornehme Welt
in der Stadt schmückte den Hochaltar sehr

geschmackvoll aus; eine sehr schöne Statue
der Himmelskönigin wurde in München

bestellt.

So hatte der fromme Eifer der Gläu-

bigen ihrer himmlischen Mutter den ersten

Mai festlich vorbereitet. Der Hochw. K.

Guardian hatte den Hochwst. Bischof

î eingeladen, um der Eröffnung der Mai-
andacht die bischöfliche Weihe zu geben.

Der verehrte Obcrhirt erschien in un-
serer Mitte und eröffnete die Maiandacht
mit seinem beredten Worte. Dieser Früh-
lingsmonat sei mit Recht der Himmels-
königni geweiht, denn mit ihrer Geburt
sei es in der Menschheit Frühling gewor-
den und wo man ihre Verehrung pflege,
werde es Frühling in den Herzen. Die
Andacht wurde mit Gesängen und Gebeten

unter Aussetzung des Hochwürdigsten Gutes
geschlossen.

Eine ungeheure Volksmenge war zu-
sammengeströmt, so das die Kirche nur
den kleinern Theil fassen konnte. Alle
waren beim Anblicke des so geschmackvoll

verzierten und beleuchteten Hochaltars ent-
zückt.

So wurde die Maiandacht in Wyl
gegründet und angefangen. An Sonn-
und Feiertagen wird immer eine Predigt
gehalten. Diesen Monat erwarten wir noch

die gefeierten Redner Theodosius und
Anicet. Möge Gott das Werk und

diejenigen, welche es so eifrig befördert,
reichlich segnen; möge er überall Männer
schaffen, welche diese Andacht zum Wohle
des Volkes gründen. Man soll sich nur
nicht fürchten vor dem Schreckbild „es
macht Lärm;"" denn in Wyl gab es auch
keinen Lärm und dann — dann — Wenn
der Teufel etwas macht, so fürchtet er
sich vor dem „Lärm"" gar nicht.

Dir Kirche i» ihren Liedern.

(Vom Rhein.)

I. P. H. Schlosser hat bekannter-

maßen sozusagen sei» ganzes Leben den

Liedern der Kirche gewidmet, indem

er die Gesänge der Kirche aus allen
Nationen und aus allen Jahrhunderten
sammelte, deutsch bearbeitete und so ein

Sammelwerk schuf, das für die Religion,
wie für die Poesie vom höchsten Interesse
ist. Wir freuen uns, den Lesern der

,Schweizer. Kirchen-Ztg." die angenehme
Kunde zu bringen, daß das Schlosser'sche

Werk so eben in zweiter Auflage sbei

Herder in Freiburg) in zwei Bänden
erschienen ist, welche zweite Ausgabe den

hohen Vorzug hat, daß ihm die O r i g i n al-
texte der verdeutschten Lieder beige-
druckt wurden. Dadurch hat diese Schrfti
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eine Vollständigkeit erreicht, welche dieselbe

zu einem wahren Quellenwcrk erheben.

Der erste Band enthält die Kirchen-

lieder in chronologischer Reihenfolge mit

Angabe der bekannten Verfasser und

zwar s) 63 Lieder aus dem àn bis

6ten Jahrhundert; b) 25 Lieder aus

dem 8ten bis It ten Jahrh.; e) 21 Lieder

aus dem 12ten bis 13ten Jahrh.; à)
18 Lieder aus dem löten Jahrh.; e)
19 Lieder aus dem 16ten bis 18ten

Jahrhundert.
Der zweite Band umfaßt a) Alt-

und Neutestamentliche Lieder; k) Lieder

aus dem Griechischen uud dem Orient
vom 2ten bis 9ten Jahrh.; o) Lieder

aus Deutschland bis zum löten Jahrh.;
ck) Lieder von Wilhelm Nakatenus; e)
von Johannes Angelus Silesius; k)

Vermischte Lieder; Marienlieder; ll)
neue deutsche Lieder; i) Lieder aus dem

Italienischen und dem Englischen.

Dem Werke ist eine Biographie des

Verfassers beigegeben, von Beda Weber;
Verfasser und Biograph sind leider beide

verstorben, aber beide leben in ihren

Schriften fort. Die - am Schlüsse ange-

fügten zahlreichen Bemerkungen sind mei-

stens umgearbeitet durch Dr. Lieber.

Statt aller Empfehlung erlauben wir
uns, aus dem Vorwort folgende Betrach-

tung hier mitzutheilen, mit der wir voll-

ständig einig gehen. „Jeder Frühling
hat seine Vorboten. Wer könnte es aber

läugncn, daß auch in der Kirche in un-

fern Tagen ein neuer Frühling angebro-

chen ist! Sollte Jemand meinen die Zei-
ten seien in ihren Stürmen und Verwü-

stungen nicht zum Frühling angethan, so

müßte man ihm erwidern, daß auch der

Frühling in der Natur durch Stürme ein-

geleitet wird, und daß die Fluren nicht

besser im Mai grünen, als wenn vorher
die Wetter darüber hingebraust und Schnee

und Eis, wenn auch nicht ohne Unheil

anzurichten, in den Strom hinabgeschwemmt

sind.

„Zu den Vorboten des neuen Früh-
lings rechnen wir aber vor Allem Bücher,

wie das, welches wir hier in erneuter

Gestalt der Oeffentlichkeit übergeben.

Denn was könnte zu einem sicherern

Schluß auf das wiedererwachte, freier und

innerlicher gewordene Leben in der Kirche

berechtigen, als wenn solche Werke unter-

nommen werden, welche in den Geist der

Kirche einführen, und wenn solche Werke

einen tiefer gehenden Erfolg haben, weil
der Sinn für die unaussprechliche Erha-
benheit und die heilige Anmuth der tirch-

lichen Poesie sich wieder den Geistern er-

schließt? Ja es war ein Winter, ein

langer und trauriger, öder Winter, da

man statt an dem heiligen Borne himm-

lischer Poesie, der in der Kirche nie ver-

siegte, zu schöpfen, nach den Cisternen

ging, um von dort der Kirche erfrischende

Labung zu holen; und es ist wieder

Ostern und Mai in der Kirche Gottes

geworden, seitdem wir beschämt von den

Cisternen der Wüste zum klaren frischen

Borne der Schönheit in oem Heiligthume
selbst den Weg zurückgefunden haben."

Wir zweifeln nicht daran, daß dieß

Werk — das Werk eines ganzen unab-

lässig und treu nach dem Wahren und

Schönen strebenden und im Guten wohl
befestigten Lebens sich der allgemeinen

Anerkennung in vollem Maße werde zu

erfreuen haben.

Aus drm Ireidurgcr Gcsânvcrcin.
(Schluß.)

Später, nach einem vaterländischen Liede,

rief der Redner den Sängern zu: „Ein solch'

vaterländisches Lied ist schön, ist doppelt
schön aus dem Munde der Männer der That,
aus dem Munde Derer, die das wahre
vaterländische Lied singen, geerbt von den

Vätern! Ja pfleget das vaterländische

Lied, pfleget damit vaterländischen Sinn
und Geist, vaterländische Thatkraft! Pfle-
get das Lied, wie's die Väter gesungen

in ihren Freiheitsschlachten. Der Schlüssel

dazu war das kurze, aber eindringliche

Schlachtgebet; die Noten waren die zahl-
losen Feinde und die Notenstriche die

Hallebarden und Morgensterne, mit denen

sie's niederhieben. Und die Notenlinien,
das waren Recht und Freiheit, ererbt von
den Vätern — waren Weib und Kind!
Und der Text und s'End vom Lied war:
daß sie den Feind hinausschlugen und ihm

dergestalt den „Text" lasen, daß er nie

wieder kam. Der Text davon ist auch

in unsern Jahrbüchern niedergelegt. Leset

nur recht fleißig-darin; denn die Geschichte

ist die Darstellung aller Zeiten und die

Lehrerin der Weisheit!
Ja, Ihr dürft schon d'rin lesen; Ihr

findet den Handwerksstand bestens d'rinnen

vertreten. Die Vaterlandsgeschichte zeigt

Euch, wie die Zünfte in den vordersten

Reihen der Vaterlandsmänner gekämpft

und gestritten; wie das Vaterland geseg-

net ward durch ihre Tugend, ihre Auf-
opferung, ihren Betriebsfleiß und ihren

Wohlstand glücklich und stark wurde. Die
Zünfte sprachen in der öffentlichen Ver-
waltung ihr entscheidendes Wort mit und

standen für Aufrechthaltung der öffentli-
chen Ordnung und des verfassungsmäßi-

gen Rechts als Männer der That in die

Schranken.

Wer denkt nicht an die großen Thaten
der Zünf»e in Zürich, in Luzern, in Bern,
und dankt ihnen nicht heute noch für ihr
kräftiges Vorgehen, für ihren wohlthätigen
Einfluß auf die Gestaltung der öffentlichen

Zustände und namentlich gegen die Aus-
schreitung der aristokratischen Regierung
in willkürliche Familienherrschaft? Wer
erinnert sich nicht mit hohem Danke der

ehrsamen Bäckerzunft in Luzern, der Metz-

ger in Zürich u. a. O., wie sie durch

entschlossenes, vaterländisches Einschreiten
Stadt und Land vor ungeheurem Unglück

bewahrt? Ja gewiß in den Anndlen un-
serer glorreichen einzigen Geschichte ge-

hören die schönsten Blätter dem Ruhm
der Handwerkszunft! D'rum ruft unser

Geschichtsschreiber Joh. v. Müller aus:
„Ehret den Handwerksstand — den Mit-
tclstand — der stiftet und erhält Repu-
bliken — die größten Männer sind aus

ihm hervorgegangen." Wer zählt die

Namen der Braven von Hans Wald-

mann, dem Gerbermeister und nachherigem

Bürgermeister von Zürich, den Anführer
und Sieger bei Granson und Murten —
bis zum letzten, biedern, treuen Zunft-
mann hinab! Den braven, alten Hand-
werkern, die schon längst heimgegangen,

heute noch ein donnerndes Hoch!

Daß ihr Geist fortlebe in ihren Söh-
nen, in der'Gegenwart und in der Zu-
kunft! Noch haben die unabhängigen
Handwerker ihre Bedeutung und ihre

hochwichtige Stellung im Vaterland, wenn

auch in veränderter Gestalt — noch gel-

ten die Worte von Joh. v. Müller:
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„Der Handwerksstand hat nur dafür zu

sorgen, daß er durch Tugend und Sitte,
durch Betriebsfleiß, durch Tüchtigkeit im

Beruf und Familie sich auszeichne, daß

er schlicht und einfach bleibe und regen

Antheil an allen vaterländischen Fragen

nehme, ohne Politiker zu werden, so wird,
so muß er seine Bedeutung und Stellung
im Vaterland d'rinnen erhalten."

Aber nur in engem Aneinanderhalten,
in der Eintracht und in der Uneigennützig-

keit gewinnt Ihr Halt und Boden!
Wenn jemals der Kernspruch: Vereinte

Kraft macht stark! .eine Wahrheit gewesen,

so trifft dies heutzutage zu, wo Alles

Gute nur in Vereinen gedeiht. Seid auch

nicht vom Wahne befangen, daß Ihr aus

Euch allein, isolirt, vereinzelt, Vieles in
der Welt schaffen könnet, nein, nur im

Anschluß an die Edlern, an die Kern-
manner überhaupt, wie es Euere Alten

gethan, da sind die Wurzeln Euerer Kraft!
Ihr kennt sie bald, die überall voran

sind, wenn's heißt, für Gott und Vater-

land, für die allgemeine Wohlfahrt ein-

gestanden! — die ein Herz haben

und Opfer bringen für die gute Sache.

Ihr kennt sie bald, sie besuchen auch

Euere Werkstatt und Euer Lokal und hel-

sen und rathen mit; sie freuen sich an

Euerer Freude. Ihnen dankt aus dem

Herzen, Ihnen dankt mit Gesinnung und

That!
Also Diesen und den alten bewährten

Kernmännern aus Euerer Mitte, sowie

dem gesammten Handwerksstande auf dem

Boden der Kirche und des Vaterlandes
mein donnerndes Hoch!!"

Diese Ausdrücke wahrster und wärmster

Ueberzeugung konnten nicht verfehlen, den

freudigsten Eindruck auf den Verein zu

machen und blieben auch nicht unerwidert

von Seite der ältern Meister und Ge-

selten. Vielfache Lebehoch aus den Hochw.

Herrn Präses und seine Assistenten se-

cundirten dieselben.

Mögen die guten Klänge auch ander-

wärtig ihren kräftigen Wiederhall finden!
Nachdem man sich noch ein freundliches

Wiedersehen auf die Tage ernster Thätig-
keit und Weiterstrebens zugerufen und

nachdem der Bund der guten Sache unter
den Anwesenden neue frische Kräfte ge-

Wonnen, zogen die Ehrenmitglieder von

dannen. Die Meister und Gesellen ver-

gyügten sich noch länger im Vereinslokal.

Neue Schriften für Christus und seine

Kirche.

Wenn Renan und sein lärmender An-

hang unserer Zeit das Brandmal des

Unglaubens, der Unwiffenschaftlichkeit, der

Oberflächlichkeit aufgedrückt haben, so darf
sich dagegen die Gegenwart ebenfalls

rühmen, daß sie sehr gründliche, sehr

wissenschaftliche Werke für Christus und

seine Kirche hervorgebracht hat. Wir
rechnen zu diesen vorzüglich:

1) Die letzten Lebenstage Jesu
von Dr. I. Langen und 2) die Apo-
logie des Christenthumes von

Dr. F. H et tin g er. Im er stern
Werk werden die letzten Tage Jesu Christi
vom biblischen und historischen Stand-
punkte aus wissenschaftlich erörtert und in

einem Anhang die historische Aechtheit Gol-

gathas und des heil. Grabs nachgewiesen.

Die Geschichte beginnt mit dem feierlichen

Einzug in Jerusalem und endet mit dem

Begräbnis; Jesu Christi; in 17 Abschickt-

ten erörtert der Verfasser die Leidens- und

Todesgeschichte des Heilandes, indem er

die Form der historischen Darstellung

innehält, und, soweit es nöthig ist, auch

in die kritische und exegetische Detail-Un-
tersuchung eintritt. Der Verfasser hat

dadurch seinen edeln und für unsere Zeit
so wohlthätigen Zweck erreicht, „dem from-

men Gemüth die Beherzigung des Lei-

dens und Sterbens Jesu um so theurer

und fruchtbringender zu machen, indem sie

durch Korrektheit und Genauigkeit in den

zu Grunde liegenden Vorstellungen durch

gegenwärtige Arbeit gewinnt."

Das zweite Werk enthält in achtzehn

wissenschaftlich begründeten, aber vcrständ-

lich gehaltenen Vorträgen eine glänzende

Darstellung der Wahrheit Christi und

des Christenthums. Gott, Mensch, Offen-

barung, vernünftiger Glaube, Wunder,

Weissagung, Göttlichkeit und Wahrheit der

evangelischen Geschickte, Christi Wort und

Werk, die Person Christi :c. bilden den

Stoff der einzelnen Vorträge, die vor
einer größern Versammlung gebildeter

Laien und Hochschulstudirender in Würz-

bürg gehalten wurden. Durch ruhige, klare,

auf reinster Objektivität ruhende Darstel-
lung glaubte der Verfasser seine Aufgabe

zu lösen. Anregende Frische und Wärme
der Darstellung, ohne den wissenschaftli-

chen Ernst und die allseitige Gründlichkeit
daran zu geben, sorgfältige Durchbildung
der Begriffe und Präzision des Ausdrucks,

ohne zu einem abstoßenden Gerippe dürrer

Formeln einzutrocknen, das war es, was

als unerläßliche Anforderung an Form
und Methode dieser Vorträge erschien.

Wir haben hier eine ckomonstrutio

ekristiaus, wie sie unsere Zeit er-

fordert.
Solche positive Werke, wie I)r.

Langen's letzte Lebenstage Jesu Christi
und Dr. Hettingers Apologie des Chri-
stenthums sind nach unserer Ansicht die

besten Widerlegungen der Renan'schen und

Straußischen Schwindeleien. Sie wer-
den vermöge ihres positiven Inhalts diese

Jrrlichtfabrikanten und Romanendichter

um so mehr überleben, da sie mit den-

selben in keiner direkten Polemik stehen,

sondern sich allgemein und objektiv be-

gegnen.

Doch haben auch diep o l em i sch en, direkt

gegen Renan und Compagnie gerichteten

Schriften ihr Gutes, ja Nothwendiges in

unserer Zeit, sie bilden ein wichtiges

Schutzmaterial für Christus und seine

Kirche. Das gottlose und tendenziös-

schlimme Werk Renans hat bereits eine

bedeutende Menge von polemischen Gegen-

schriften veranlaßt, welche sich ihrer Form
oder Behandlungsart nach verschieden aus-

zeichnen. Der rühmlichst bekannte „l i t e-

rarische Handweiser" stellt die

Frage: welche aus den bisherigen Schrif-
ten am besten zur Lektüre sich empfehle?

Sein Rath ist folgender: „Wollt ihr Er-
bauung, leset Parisis (Bischof von Arras
„Jesus Christus ist Gott"); möchtet Ihr
über Renan blos unterrichtet sein, greifet

zu Cassel (Berliner Theologe „Bericht
über Renans Leben Jesu"); habt Ihr
Freude daran, wie ein Windbeutel lächer-

lich gemacht wird, nehmet Lasserre („Evaw
gelium nach Renan") oder noch besser

„) Beide Werke sind bei Herder in Frei-
bürg erschienen: Langen, ein Band 43L S.
mit einer Karte; Hettinger, zwei Bände 843
S. mit Personen - und Sachregister.
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Brunner*); ist's euch um die Grundla-

gen zu thun, Lamp (Belgier, „Rs. L. I.
vor dem Richterstuhle der Kritik") thut
beste Dienste; habt Ihr Renan gelesen

und möchtet Ihr Ihm überall auf die

Finger passe», Freppel (Prof. an der

Sorbonne, übersetzt: „Renan, was er ist,

was er will, was er kann") begleitet ihn
Blatt für Blatt;, wollt Ihr die gründ-
lichste und ruhigste Erörterung, Haneberg

(im Anschluß an sein Münchner Gut-
achten „E. Renans Leben Jesu beleuchtet")

gibt sie Euch."

Wochen-Chronik.

Beatifikations- und Canonisations-
akt des Canisius. Das Dekret über
die Wunderthäligkeit des D. Canisius vom
XV. X»i. kl»), lautet wörtlich:

^Dae llenique llieDstroeinio enstis-
simi Deipsr»e Lxonsi s»era Lestissi-
wus ?»ter monism su»m p»nllere st»-
tuit. Dued»ristieo itaque L»eriüec>

all V»tio»n»s »olles obi»to, postqu»m
in D»tri»rell»Ii L»silioa Inder!»»» »I-
tare oonsoorasset in D^po^èo (lon-
kossionis, quoll »pull sepulorum L»neti
kl»tlli»e ^.postoli »ll L»or» ?r»esepig
Domini Dz-ps»n» oustollienll» suis nu-
per sumptibus muAniüosntissimo oon-
struoro kooit, in proximo osusllem
D»silie»o K»or»rio »ll so »ooersivit
Revoronllissimuw <ü»rllin»iom Oonst»n-
tinum Datrisi Üxiseopum ?ortuonsom
et K. Duüuae, Luerorum Rituum
<HonAieA»tioni?r»ekeetum, <ü»us»equo

Kel»torem un» eum R. ^nllrea
Kl»ri» Drattini L»nct»o Dillei Dromo-
tore et mo intr»seripto Leeretario,
iisquo »llstantidus rite pronunei»vit
^<üollst»re llo quatuor kliraeulis in
tertio Zenere, intereessore Veneradiii
ketro (üanisio, » Deo p»tr»tis; seili-
eet llo primo; Inst»nt»no»s perkeet»-

que s»n»tionis DIis»betk»e Vanller-
veit, »dietd»ii kepatvewpliraxi, qu»o
in »bseessum miZr»ver»t, tetorrimis

Er hat mit Kenntniß, Geist und Witz
einleuchtend gemacht, daß „Renans Evangelium
vom religiösen Standpunkte — Atheismus,
vom Wissenschaftliwen — Schwindel, vom so-

zialen — die Guillotine im Buchhandel" sei.

stip»t» sz^mptomatidus: llo seeunllo;
Inst»nt»ne»o perkeot»eque s»n»tionis
^nnao kl»ri»s Xern »b edronies rkeu-
m»t»i^i», qu»o in ins»n»dilem artdri-
tillem eonvers» mortem portenlleb»t:
lle tertio; Inst»nt»ne»e perkeet»equo
s»n»tionis Dari»e KI»rZ»rit»e ^II»2
»b labe eonürmat» et ineur»bili post
àiuturnum pulmonis mordum: llo

qu»rto; Inst»nt»ne»e perkeet»eque s»-
n»tionis kl»ri»o ^nn»o Lum»n » p»-
r»I^si post invest»!» venonum s»e-
vissimis eonvulsionibus stip»t»."

Doe sutem Doeretum pudliei suris

keri, et in »et» L»erorum Rituum
Don^rkAationis rokerri m»nll»vit Ds-
eimoquinto X»Ienll»s kl»ü Xnni
NDveeixiv.

Luzern. Se. Gn. Bischof Eugen
ist in feierlichster Weise von der Hochw.

Geistlichkeit, der Regierung und dem Volke

empfangen worden. Am Auffahrtsfeste

zelebrirte der Hochwst. Oberhirt das Pon-
tifikalamt unter außerordentlichem Zudrang
des Volkes.

Bezüglich der Lauber-Geschichte

entnehmen wir einer Erklärung des

Hochw. Hrn. Pfarrers F. Zk. Sigrist
Folgendes:

„Die friedlichen Mittel der Belehrung
und vorab von geistlicher Seite sind

gegenMnton Lauber längst bis auf die

letzte Stunde in Anwendung gebracht

worden. Schon Pfarrer Süeß hat manche

Stunde dazu verwendet, um ihn zu be-

lehren, ihn von seinem Irrthum ab- und

zum Gehorsam gegen die Kirche zurück-

zubringen. Auch der Unterzeichnete hat
den Lauber mehrmals berufen, hat
mit ihm allein in Liebe und Ernst ge-

sprachen, es haben ferners die Beamteten,
die Verwandten mit Belehrungen und

Bitten nichts unterlassen, um ihn von

seinem ärgernißgebenden Benehmen zurück-

zubringen; allein- der Erfolg war stets

nur der, daß Lauber gegen Katholiken,
gegen Priester und Kirche in die heftig-
steu Schmähungen und Beschimpfungen
ausbrach und sich dabei als eine vom

hl. Geist erleuchtete Person ausgab. —
Der Unterzeichnete weist deßhalb den

Vorwurf, als sei von geistlicher Seite
das Nöthige nicht gethan worden, ent-

schieden zurück. —

Zug. (Mitgeth.) Ueber die „sittlich-
religiösen Uebel stände unserer
Zeit und die besten Schutz- und Ab-

Hülfsmittel ist soeben eine Schrift
von Hrn. Dr. I. I. Müller, erschienen,

welche zu den besten und vollständigsten Ab-

Handlungen über diese höchst wichtigen spe-

ziellen Lebensfragen gehört. Dieselbe ist an

die Mitglieder des Piusvereins gerichtet,

sollte aber von Jedermann gelesen und

beherzigt werden. (Später Näheres.)
Baselland. (Brief.) Weitere Bei-

spiele zur Einsendung in Nr. i8. Nicht
weit von Reinach ist Schönenbuch, eine

neuerrichte Pfarrei von etwa 26V Seelen.

Vor zirka zwei Jahre» erhielt diese Ge-

meinde einen jungen Geistlichen aus dem

Kanton Luzern zum Pfarrer, welcher sich

eifrig bestrebte, die ärmlich ausgestattete

Kirche mit allem zum Pfarrgottesdienst
Nothwendigen auszustatten; unter Anderm
schaffte er, um den Gottesdienst zu ver-
schönern, in Ermanglung einer Orgel aus

gesammelten freiwilligen Beiträgen ein

Harmonium an, und dem dortigen Hrn.
Lehrer wurden für das Spielen des Har-
moniums und die Leitung des Gesanges
bestimmte Einkünfte zugesprochen. Allein
schon in letzter Charwoche sei der dortige
Hr. Lehrer eines Tages nach Basel spa-

zirt und habe den Pfarrer mit der Trauer-
mette im Stiche gelassen. Als am
Dienstag in der Bittwoche der Bittgang
nach Allschwil wegen schlechter Witterung
nicht konnte gehalten werden, sollte nach

Anordnung des Hrn. Pfarrers vor aus-

gesetztem Hochw. Gut ein heil. Amt und
dann die große Litanei gesungen werden.
Allein das Amt und die Litanei konnten

nicht gesungen werden, denn der Herr
Lehrer war, trotzdem ihn der Hr. Pfarrer,
wie er sagt, durch den Sigrist ausdrück-

lich zur Mithülfe beim Gottesdienst hatte
auffordern lassen, beim Beginne desselben

nach Basel spaziert, ohne sich um
die Sänger zu kümmern.

Wenn die Gemeinde Schönenbuch ihren
Pfarrer so allgemein liebt und schätzt,
wie sich die Bürgern überall aussprechen,
so sollte sie ihn in solchen Angelegenheiten
und wohl auch im eigenen religiösen In-
teresse besser unterstützen, als es geschieht.

Zwar wird der Verdruß über solche Er-
lebnisse ihm nicht so leicht das Herz
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brechen, wie dem Hrn. Pfarrer Schaub

sel., denn dazu ist er zu gesund; allein

immerhin sind sie geeignet, ihm seine

Stellung zu verleiden. Wie dortige Bür-
ger behaupten, hat der gleiche Hr. Lehrer

auch den frühern, als Pfarrvlkar ange-
stellten Geistlichen zum Weitersziehen ver-

anlaßt. So lautet Nummer zwei.

Bern. Laüfenthal. (Brief.) Die
Kirchgemeinde Brislach erfreut sich seit

einigen Tagen eines schönen harmonischen

Geläutes, deren Töne mit der schon vor-
handenen alten A-Glocke den wohlklingen-

gen F-Akkord bilden. Diese Glocken,

hervorgegangen aus der rühmlich bekann-

ten Werkstätte der HH. Gebrüder Ruetschi

in Aarau, wurden Sonntags den 24. April
abhin von Sr. Hochw. dem Herrn Dom-
dekan Girardin, frühern Pfarrer und gc-
liebten Seelenhirtcn dieser Gemeinde, unter

außerordentlich zahlreicher Theilnahme
der umliegenden Geistlichkeit und des

Volkes, feierlich eingeweiht.

Graudünden. Pater Theodosius hat
den Neubau der katholischen Kirche zu

Jlanz übernommen und es soll noch in
diesem Jahr das Fundament dazu gelegt
werdem Nach Abzug des nöthigen Pfrund-
fondes bleiben noch Fr. 14,000 für die

Kirchenbaute.

Niedwalden. Maria-Rickenbach.
(Brief.) „Laßt leuchten euer Licht, auf

-das sie sehen Euere Werke, und preisen
den Vater, der im Himmel ist."

Dienstag den 26. April legte ein Jüng-
ling von circa 21 Jahren in Maria-
Rickenbach das katholische Glaubensbe-

kenntniß ab. Sr. Hochw. Herrn. Kom-

missär Niederberger ertheilte dem Neu-

ling die hl. Taufe (Bedingnißweise.)
Dieser edle Jüngling arbeitete seit eini-

ger Zeit im neu erstellten Kloster, und

durch 'die Fürbitte der Gottesmutter, und

durch den frommen auferbaulichen Wan-
del der frommen Ordenspersonen kam er

zum frommen Entschluß, sich in der rö-
misch katholischen Religion unterrichten
zu lassen und zum Katholizismus über-

zutreten. „Ich will sie in die Einsamkeit
führen und dort zu ihrem Herzen reden."

Dieser junge Mann fand in der öden

hl. Wüste Maria-Rickenbach Licht und
wahre Aufklärung, während heut zu

Tage so viele hoffnungsvolle Jünglinge

in bösen Gesellschaften Finsterniß und

Geistesqual einärnten.

Zürich. Durch Beschluß des Gr. Rathes

vom 1. Juli 1863 wurden aus dem Ver-

mögen des Klosters Rheinau 200,000
Fr. für die Befriedigung der dringendsten

Bedürfnisse der katholischen Gemeinden

des Kantons Zürich bestimmt. Der Re-

gierungsrath hat nun die Vertheilung
dieser Summe vorgenommen und es er-

hält die katholische Gemeinde in Zürich

Fr. 110,000, die kathol. Gemeinde in

Winterthur Fr. 70,000 und die kathol.
Gemeinde )n Dietikon Fr. 20,000. —
Krispin gab wenigstens alles Leder,

das er genommen, wieder als Schuhe
den Armen: die Zürcher aber behalten

von dem anexirten katholischen Kir-
chengut den größten Theil für — sich.

Tessin. Ein Gefctzesentwurf bezweckt

die periodische Wahl der Pfarrer und

anderer mit der Seelsorge betrauten Geist-

lichen, in der Weise, daß sie von 4 zu

4 Jahren sich einer Neuwahl zu unter-

ziehen hätten. Gegen diese beabsichtigte

Neuerung machte die Geistlichkeit in einer

Gcsammteingabe Einsprache; der Große

Rath schritt darüber am 22 v. M. nach

lebhafter Berathung mit 43 gegen 37

Stimmen zur Tagesordnung, wies dann

aber gleichwohl den Gesetzesentwurf an

den Staatsrath zu neuer Prüfung zurück.

Merkwürdiger Weise wurde es von der

Mehrheit ausdrücklich abgelehnt, den Gese-

tzesentwurf und die darauf bezügliche Ein-

gäbe der Geistlichkeit gleichzeitig und im

Zusammenhang zu behandeln.

Kirchenstaat. Rom. Aus Rom wird
über den Aufenhalt des K aiser s Maxi-
milian von Mexiko berichtet, er habe

durch sein ganzes Auftreten in Rom seine

katholische Gesinnung bewährt. Der
„Monde" rühmt ihm nach, er sei sich

seiner schwierigen Aufgabe wohl bewußt

und erkenne den Ernst des Kampfes, der

in Mexiko zwischen Kirche und Révolu-

tion entbrannt ist. Er könne und wolle

sein Seelenheil nicht um eines Thrones
willen auf das Spiel setzen, noch der

Revolution Zugeständnisse machen, die

ihn schließlich doch auch den Thron kosten

würden.

Briefe aus Rom 27. bringen

Auszüge aus einer Allocution des hl.
Vaters. Derselbe spricht von den Leiden

der in einem großen Reiche des Nordens

verfolgten Kirche; er klagt den Potenta-
ten an, daß er seine Unterthanen zuerst

zur Revolution veranlaßt habe und dann

unter dem Vorwand, den Aufruhr zu

unterdrücken, den Katholizismus ausreute,

ganze Völkerschaften nach Sibirien depor-

tire, die Bischöfe verbanne und absetze.

„Niemand wird mir nachreden, daß ich die

Revolution unterstütze; aber hier ist der

Protest nothwendig und ich protestier, um

mein Gewissen rein zu halten und nicht
einst vom Weltenrichter gefragt zu werden :

Warum hast du geschwiegen?" Die Allo-
kution macht großes Aufsehen.

Frankreich. Am Tage nach dem Shake-

speare-Fest fand ein für das katholische

Frankreich und die katholiche Welt gewiß

ebenso interessantes Fest in Puy, dem

Geburtsort des heil. Vinzenz de Paula,
vielleicht das größte Genie der Wohlthä-
tigkeit, statt. Es versammelte über 30,000
Menschen. Bei der Prozession befanden

sich 1500 Mitglieder von Vinzenzver-
einen aus verschiedene» Ländern, dreißig
Nachkommen aus der Familie des He'li-
gen (darunter ein Lazzarist), eilfErzbischöfe
und Bischöfe, endlich der Kardinal Bon-
net von Bordeaux.

Vom Biichertisch.

Als Fortsetzungen von Werken,
welche die ,Kirchenzeitung' bereits früher
wiederholt einläßlich besprochen und bestens

empfohlen hat, sind uns zugekommen:
u) Von der Svnntagsfrende II. und

III. Monatsheft des Jahrgangs 1864,
von I. A. Pstcmz (Freiburg, Herder).

b) Archiv für katholisches Kirchen-
recht von von Moy und vr. Bering
(Mainz, Kirchheim) II. Heft des Jahr-
gangs 1864.

o) Kathol. Trosteinsamkeit, xvm.
Bdchn., Geistliches und Weltliches für
Alt und Jung, u. XIX. Bündchen, euthal-
tend kleine Geschichten und ein großes
Leben. (Mainz, Kirchheim.)

ck) Heiligen-Lexikon von Dr. Stad-
ler (Augsburg, Schmid), 4. Lieferung
des III. Bandes. DicseS 22. Heft der

ganzen Sammlung enthält die Fortsetzung
des heiligen Johannes und damit ist
die Reihe der hl. Johannes noch nicht
geschlossen; ein Beweis, mit welcher Voll-
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ständigkeit dieses Lexikon bearbeitet wird.
(Auch die RR. kl'. Gall und Carl aus

Einsiedeln haben das Lexikon mit ihren
Beiträgen erfreut.)

e) Vom St. Hedwigs-Blatt ist uns
der Jahrgang 1863 vollständig zugekom-

men (Berlin, Jansen). Diese Monats-
schrift für K auzelberedsamkeit
bringt, wie wir bereits früher berichtet,

Altes und Neues, hat unter der Re-
daktion des Hrn. C. Bruv einen guten
Fortgang und steht unter dem Protekto-
rat des Fürstbischofs I)r. Heinrich Forster
von Breslau. Dieselbe enthaltet in der

I. Abtheilung Sonn-, Fest-, Fasten- und

Gelegenheits-Predigten, in der II. Grab-
und Copulations-Reden, in der III.
ter ksmiliso genannt) Vermischte Nach-
richten. Die alten Predigten werden

umgearbeitet oder übersetzt und für die

Gegenwart brauchbar gemacht, die neuen
von den besten Kanzelrednern Deutsch-
lands zu erhalten gesucht. (Aus der

Schweiz ist Hochw. Hr. Pfarrer Bur-
ger Korrespondent dieser empfehlens-
werthen Monatsschrift.)

Wir benützeu diesen Anlaß, um diese

cmpfehlenswerthen Werke unsern Lesern

neuerdings in Erinnerung zu bringen.
Dieselben bewähren sich sowohl in Be-
ziehung auf Inhalt als Ausstattung und
schließen sich in würdiger Weise den frü-
Hern Heften an. Möge das Publikum
durch zahlreichen Gebrauch dieser Bücher
den Nutzen ziehen, welche sie vermöge
ihres kernhaften Inhalts zu gewähren im
Falle sind.

Personal-Chronik.

k, I. jObwalden.j Im Kloster

Engclberz starb am 20. April nach

bloß viertägiger Krankheit der Hochw. Hr.
Georg Zeltner von Solothurn. Derselbe

hatte sich gleich nach seiner Priesterweihe als

sogenannter Oblate oder Verpfründcter in das

genannte Kloster aufnehmen lassen, wo er bis

zu seinem Tode ein musterhaftes priesterliches

und klosterliches Leben führte. Während seiner

Krankheit wurde ihm noch die Freude und das

Glück zu Theil, mit Zustimmung des Hochw.
Abtes und Kapitels von Engelberg die hl. Ge-

lübde ablegen und das Ordenskleid ves heil.
Benedikt empfangen zu können.

Offene Korrespondenz. Unsere Correspon-

denz an „dl. in bV war nicht an einen Pro-
fessor in Freiburg gerichtet, dessen Fami-
lienname zufällig mit einem bl. beginnt. —
An Hrn. d. Das fragliche Manuskript wurde

sogleich vernichtet und kann daher nicht zurück-

gestellt werden. Der Auftrag an Hrn. 8.
wurde bestellt. — Die Einsendung „Fehler-

hafte Vorbereitung zum Priesterstande" folgt
nächstens.

Konkursprüfung
für katholische Geistliche.

Diejenigen HH. Geistlichen, welche einen

Wahlfähigkeitsakt auf Pfarreien oder

Kaplaneien in der Diözese St. Gallen
zu erwerben wünschen, werden hiemit ein-

geladen, sich bei der am 17. oder 18. Mai
uächsthin abzuhaltenden Prüfung in
St. Gallen einzufinden und die ersorder-
lichen Ausweise vorher an unterzeichnete
Kanzlei einzusenden.

St. Gallen, den 28. April 1864.
Aus '

Auftrag:
2 Die dischöfl. Kanzlei.

Pfründe-Ausschreibung.
Die Oberkaplaneipfründe der katholischen

Kirchgemeinde G'larus ist durch den sel.
Hinschied des Hochw. Herrn Oberkaplan
Stählt ledig gefallen. Diejenigen Prie-
ster, welche auf diese Pfründe zu aspiri-
ren gedenken, werden anmit eingeladen,
ihre Anmeldung bei dem Vorstande der

katholischen Kirchenverwaltung, Hr. Kirch-
gemeindspräsident I. Bauhofer in Glarus,
innerhalb der nächsten 4 Wochen schriftlich
einzureichen, bei welchem zugleich auch die

nähern Pfrundbedingnisse in Erfahrung
gebracht werden können.

Glarus, den 26. April 1864.
Namens des kath. Kirchenrathes

Der Präsident:
I. Bauhofer.

Der Aktuar:
Joh. Md. Stähti.

Im Kanton Freiburg sind einig
Landgüter des Inhalts von 40 bis

150 Jucharten zu verkaufen, meistens in der
Nähe von Eisenbahnstationen. Auskunft gibt
Hr. Edmund Gottrau in Grenchen ob
Mertenlach. r

Gute ältere und neuere Werke,
welche zu den beigesetzten billigen Prei-
sen dem ersten Besteller gegen Nachnahme
übersandt werden von

Frz. Jos. Schiffmann,
Buchhändler und Antiquar in Luzern.

Lrevisrium roman. ImA-Z. 842. br. Taschen-
ausg. in t Bde. 7 Fr. 50 Ct.

(Murner, Th.) Die Disputation vor den

ll Orten einer löbl. Eidgenossenschaft 1526
zu Baden. Luzerti gedr. d. Tb. Murner.
1527. beigebund.: Handlung oder Actage-
halt. Disputation zu Bern. Zürich gedr..
bei Chr. Froschouer. 1523. 4. Zehr selb
Ausgaben. Leider fehlt beim zweiten Werke
das Titelbl. und ein Blatt der Vorrede.

7 Fr. 50. >

Hanekerg, d. B., Versuch e. Geschichte der
bibl. Offenbarung als Einleitung in's alte
und neue Testament. 2te Anst. Regsb. 852.
br. neu (8 Fr. 60) 6 Fr.

Rraun, die hl. Schriften alt. u. n. Testamen-

Utes; lat. u. deutsch mit Erklärungen. 13
""Bde. u. 2 Bde. bik(. Aniversallexikon, zu-

sammen 15 Bde. Augsb. 783-336. REL.
schön. Expl. 15 Fr.

Meisseàch, I. A., Leben Nikol. von Flüe
aus Urkunden: beigedr. (Propst Zöldtin)
Geist d. sel. Bruder Klaus. 1 Fr. 25.

.Zechszehn Predigten auf alle Marienseste.
Regsb. 849. C. t Fr.

Uisronxmi 8imc1i eplst. seloot. m Ll. op.
4. (üanisii. 687. C. 1 Fr.

Segnen: P, Wahrer Diener Maria; a. d.

Jtal. übers, v. G. W. Wirsing. Augsb. 302.
REL. 75 Ct.

Fischer, à, Naturlehre der Seele f. Gebildete.
Bas. 826. 2 Thle. I Fr. 20.

MaM, g. Leben P. Segneri's, d. Prediger-
fürst, und Missionärs, a. d. Jtal. von Scher-
mer. Regsb. 838. L. 1 Fr.

Zttopstoch's Messias. 4 Bde. mit 4 Kupf.
Leipz. 800. REL. 2 Fr. 50.

Kerkerger, Th., Set. Paulinus der Bischof
als Märtyrer. Eine Geschichte für die rei»

fere Jugend, mit 1 Stahlst. Augsb. 842.

beigedr. Karl Borromäus (Leben) Augsb.
796. Lebensgesch. d. hl. Martin, Bischofs zu
Tours. Freib. 8l3. REL. 1 Fr. 25.

Asex. v. Hoheniohe, der nach dem Geiste der

kathol. Kirche betende und betrachtende Christ:
übers, von S. Sailer. Gran 823. 2 Thle.

1 Fr. 25.
Hokdhagen, H., 800. ck. Vollständiges Gebet-

und Erbauungsbuch zum hl. Herzen Jesu.
Soest. 853. br. 75 Ct.

Morel, Zî. Vorbereitung zu einem glücksel.
Tode; aus dem Frz. Konst. 782. REL.

1 Fr. 50.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Die Aufgeklärten.
Ein Zeitroman

von

Conrad von Bolanden.
8". 39 Bog. geh. Preis: 5 Fr. 86 Rp.

Der als Romanschriftsteller bereits rühmlichst
bekannntc Conrad von Bolanden hat in
seinen „Aufgeklärten" dem lesenden Publikum
einen „Zeitroman" dargeboten, der den besten

Uterarischen Erscheinungen auf diesem Gebiete
getrost an die Seite gestellt werden darf. Alle
Personen, die uns der Verfasser vorführt, sind
aus dem Leben gegriffen, das Material aus
dem Strome der Zeit geschöpft. Zwar macht
das Buch auf Vollständigkeit des Zeitgemäldes
keinen Anspruch, Wohl aber auf Wahrheit und
Treue der Composition. Die Sprache ist blü-
hend und edel, die Darstellung spannend und
in hohem Grade anziehend, so daß compétente
Kritiker bereits zugestanden, daß die „Aufge-
klärten" bis jetzt als der gelungendste Roman
des Verfassers betrachtet werden dürfen, und
das Buch gewiß ein nicht geringes Aufsehen
machen werde.

Mainz 1864.

Franz Kirchheim.
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